
ken enthalten — Wıe viele TIsten un Nıchtchrıisten, cheınt auch meınen, CS sSe1 1UT Man-
ge] Lebenserfahrung un: ıne olge ihrer „Herzenshärte‘“, WE dıe Kırche Eınehe ordert un
dıe Wiıederverheıiratung Geschiıedener blehnt

ankenswert ist jedoch, daß auf dıe zahlreıchen, NIC: ımmer selbst verursachten Schwierigke1-
ten hinweıst, dıe auf Ehepartner hereinbrechen können, un WIE sehr deren TE1INENL UrCcC dıe VOCI-

schliedensten „Determinanten“ blockıert und eingegrenzt werden annn Leıder hat uch darın
rEC| daß dıe Verteidiger des „Ehebandes“ hre Aufgabe oft fast 1U un Juriıstiıschem Gesıiıchts-
pun sehen, sıch verhalten, als handle sıch ıne „Sache“” und als obD S1E VO  - der viel-
achen Bedrohung der menschlıchen Freıiheıit nıchts wüßten

Es ist unbestreıtbar, daß dıe Erkenntnisse der Psychoanalyse 1eTr recht nützlıch seın können. och
ıst ebenfalls edenken, dal3 dıe Autorıtäten auft diıesem Gebiet durchaus NIC| alle der gleichen
Ansıcht sınd. Was Entstehung, Wırkung und Beseıutigung seelıscher Störfaktoren eir Das gılt
uch {ür dıe „Übertragung“ (63{f£f.) uch dıe Eltern ollten dıesen Vorgang wıissen und ‚Uu-

chen, dessen negatıve Wırkungen verhindern der abzuschwächen. S1e dürifen das ınd ben
N1IC. auft sıch, auf dıe Eltern hın, erziehen. In keinem Fall können Erfahrungswissenschaft
sıttlıche Normen aufstellen der beurteijulen In diıesem uch spricht der ufOor N1IC wenıge Ansıch-
ten dUuUs, dıie 11A11 be1l einem katholischen Theologen nıcht erwarte ESs ware ber bıllıg, seıne AT-

Endresbeıt ach einem {lüchtigen Lesen ınfach „ad cta  6> egen

DREWERMANN, ugen Psychoanalyse un Moraltheologie. An den renzen
des Lebens. Maınz 1984 Matthıas-Grünewald-Verlag. 280 S $ Kn 29,80
Im ersten uch se1INes dreibändiıgen ' erkes befalßt sıch mıt dem sachgerechten Verhältnis VO  —_

Tiefenpsychologıe und Moraltheologıe, sofern el sıch ergänzende Funktionen en Im Mıiıt-
telpunkt des zweıten Buches ste cdıe Jebe, und 1mM drıtten geht den 1od Diıe beiden etz-
ten TIThemen hängen CHNEn  ken enthalten. — Wie viele Christen und Nichtchristen, scheint auch D. zu meinen, es sei nur Man-  gel an Lebenserfahrung und eine Folge ihrer „Herzenshärte‘“, wenn die Kirche Einehe fordert und  die Wiederverheiratung Geschiedener ablehnt.  Dankenswert ist jedoch, daß D. auf die zahlreichen, nicht immer selbst verursachten Schwierigkei-  ten hinweist, die auf Ehepartner hereinbrechen können, und wie sehr deren Freiheit durch die ver-  schiedensten „Determinanten“ blockiert und eingegrenzt werden kann. Leider hat er auch darin  recht, daß die Verteidiger des „Ehebandes“ ihre Aufgabe oft fast nur unter juristischem Gesichts-  punkt sehen, sich verhalten, als handle es sich um eine bloße „Sache“ und als ob sie von der viel-  fachen Bedrohung der menschlichen Freiheit nichts wüßten.  Es ist unbestreitbar, daß die Erkenntnisse der Psychoanalyse hier recht nützlich sein können. Doch  ist ebenfalls zu bedenken, daß die Autoritäten auf diesem Gebiet durchaus nicht alle der gleichen  Ansicht sind, was Entstehung, Wirkung und Beseitigung seelischer Störfaktoren betrifft. Das gilt  auch für die „Übertragung“ (63ff.). Auch die Eltern sollten um diesen Vorgang wissen und versu-  chen, dessen negative Wirkungen zu verhindern oder abzuschwächen. Sie dürfen das Kind eben  nicht auf sich, d.h. auf die Eltern hin, erziehen. In keinem Fall können Erfahrungswissenschaft  sittliche Normen aufstellen oder beurteilen. In diesem Buch spricht der Autor nicht wenige Ansich-  ten aus, die man bei einem katholischen Theologen nicht erwartet. Es wäre aber zu billig, seine Ar-  J. Endres  beit nach einem flüchtigen Lesen einfach „ad acta“ zu legen.  DREWERMANN, Eugen: Psychoanalyse und Moraltheologie. Bd. 3: An den Grenzen  des Lebens. Mainz 1984: Matthias-Grünewald-Verlag. 280 S., kt., DM 29,80.  Im ersten Buch seines dreibändigen Werkes befaßt D. sich mit dem sachgerechten Verhältnis von  Tiefenpsychologie und Moraltheologie, sofern beide sich ergänzende Funktionen haben. Im Mit-  telpunkt des zweiten Buches steht die Liebe, und im dritten geht es um den Tod. Die beiden letz-  ten Themen hängen eng zusammen. „...wer die Liebe mißachtet, wird den Tod vom ganzen We-  sen her zu fürchten haben. ..“ (14). Auch die Eigenart von Kultur und Religion ergibt sich vor  allem daraus, „wie sie zur Liebe und zum Tode eingestellt sind“ (ebd.).  Manche der hier über den Tod aufgezeigten Sichten und Zusammenhänge sind eines weiteren  Überdenkens wert und verdienen Anerkennung. Das ist jedoch z.B. nicht der Fall hinsichtlich  einiger auf S. 62 ausgesprochenen Ansichten. Der Verfasser bezieht sich dort auf die bekannte  christliche Lehre von dem ursächlichen Zusammenhang zwischen der Sünde und dem Tode des  Menschen. Er gesteht dieser Lehre einen hohen Grad von Sicherheit zu, so daß sie von einem  Theologen erlaubterweise nicht abgelehnt werden könne. Trotzdem sei gerade sie „Ursache zahl-  reicher geistlicher Verirrungen geworden. .  indem man sie rein äußerlich vorgestellt hat“. So  sollte der Mensch dadurch sterblich geworden sein, „daß am Anfang des Menschseins irgendein  Adam vom Baum gegessen hätte. Es sollte das natürlichste Los aller Organismen, krank zu wer-  den und mithin den Vorboten des Todes zu begegnen, alt zu werden und folglich die Auflösung un-  serer Sterbeexistenz beizeiten zu spüren, auf irgendeinen Fehler zurückgehen. Es sollten vor  250 Mill. Jahren schon die Dinosaurier die Karies bekommen haben „auf Grund des Imbisses eines  späteren Adams“. Jeder merkt den Hohn, den diese Bermerkung enthält.  Aber dieser Hohn fällt auf den Verfasser zurück. Dieser letztere leitet nämlich auch den Tod der  Tiere, sowie die ihm vorausgehenden und ihn begleitenden Verfallserscheinungen aus der Sünde  des Menschen ab. Die hl. Schrift dagegen - Gen 3,19; Röm 5,12; 6,23 — schränkt den Zusammen-  hang von Sünde und Tod auf den Menschen ein. Außerdem bringt der Verfasser die relative Wahr-  heit, die Wahrheit aus einer bestimmten Sicht, zu sehr in die Nähe der Lüge und manches, was er  auf den Seiten von 98-167 sagt, wird nicht gedeckt durch die Überlegungen von S. 27-84.  J. Endres  JASCHKE, Helmut: Psychotherapie aus dem Neuen Testament. Heilende Begegnungen  mit Jesus. Reihe: Herderbücherei, Bd. 1347. Freiburg 1987, 160 S., kt., DM 9,90.  Der Verfasser ist Professor für Katholische Theologie/Religionséädagogik an der Pädagogischen  Hochschule in Karlsruhe. Er kann sich auf eine Ausbildung in klientenzentrierter Gesprächspsy-  508SI dıe 1€e mıßachtet. wırd den Tod VO SanNZeh We-
SCI] her urchten en - 14) uch dıe Eıgenart VO  —; Kultur un: elıgıon erg1ıbt sıch VOT

em daraus, „wıe S1e ZUTr Liebe und AT ode eingestellt sind“

anche der 1er ber den Tod aufgeze1igten Sıchten und Zusammenhänge sınd eines weıteren
Überdenkens wert un verdienen Anerkennung. IDEN ist jedoch 7 B NıC. der Fall hınsıchtlich
ein1ıger auf 62 ausgesprochenen Ansıchten Der Verfasser bezieht siıch dort auf ıe eKannte
christlıche Tre VO dem ursächlichen Zusammenhang zwıschen der un un dem ode des
Menschen. Er esteht dieser TE eiınen en rad VO Sicherheıit L, dalß S1E VO  - einem
Theologen erlaubterweise nıcht abgelehnt werden könne. Totzdem SE 1 gerade S1E „Ursache zahl-
reicher geistlıcher Veriırrungen geworden. . indem 111a S1e reın außerlich vorgestellt So
sollte der ensch dadurch sterblich geworden se1n, „daß A Anfang des Menschseıns irgendeın
dam VO' Baum Es sollte das natürlichste Los er Organısmen, ran WCCI-

den un mıthın den Orboten des es begegnen, alt werden und olglıc dıe uflösung
Sterbeexıistenz beizeıiten spüren, aut irgendeinen Fehler zurückgehen Es ollten VOT

50 Miıll Jahren schon dıe Dinosaurier dıe Karıes bekommen en „aul Grund des Imbisses eines
spateren dams  “ er mer den Hohn, den dıese Bermerkung nthält

ber di1eser ohn auf den Verfasser zurück. Dieser eftiztere leıtet nämlıch uch den Tod der
Tiere, SOWI1eEe dıe ıhm vorausgehenden un ın begleitenden Verfallserscheinungen AUus$s der Sunde
des Menschen ab DIie Schrift dagegen Gen S19 Röm S .25 schränkt den /usammen-
hang VO Uun:! un! lod auf den Menschen eın uberdem bringt der Verfasser dıe relatıve Wahr-
heıt, dıe Wahrheıit AUus einer bestimmten IC sehr In die ähe der Lüge und manches, Was

auf den Seıiten VOoOnNn Kl sagl, wırd nıcht gedeckt UTrC! dıe Überlegungen VO  — 27 —RA
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chotherapıe sStutzen Professor aschke 1St sıch bewult Neuland etreten In fünf apıteln 1OI-
tert JE C111 zentrales ema des psychotherapeutischen Prozesses indem zunächst den Leser
einlädt „bekannten Schrı  CX meditieren mıt dem 1el sıch selber darın WIC-
derzuentdecken daran schließt sıch jeweıls 1Ne mehr systematısche rwägung dıe a  WIC)  1ge
tıefenpsychologische /Zusammenhänge auidecC DIe Themen einzelnen lauten Im Bann der
erKun DiIie aC der Ichhaftigkeıt ucC ach INn [DIie verdrängten Gefühle DiIe
Schuld vergeben
ach der Meınung des Verfassers „Dle1ıbt (das eschriıebene) bedroht und rage gestellt
UrC| viele unbegreılflıche Not un: scheınbar unentrinnbares Kerid- (S Wenn ich das richtig
verstehe bedeutet ohl dıe tiıefenpsychologischen nalysen und dıe sıch anschlıießenden Rat-
schläge helfen nıcht Es WdIC einmal gul 1Ne Befragung be1ı den Psychotherapeuten
durchzuführen wıievliele ]1enten „geheıilt“ wurden

„„Aber och VO anderen eıte her können dıie folgenden UÜberlegungen NMUuU und
NUNg erfahren nämlıch VO den JTheologen besonders den Bıbelwıssenschaftlern (S
DıiIie erufung auf dıe TDeııten VO ugen Drewermann wırd dem Verftfasser keıne Hılfe bringen
DiIie Auseinandersetzung mıt Drewermann dauert och

Seıt eh un!: JE unterscheıiden cdıie xegeten den SCIISUS hıtteralıs VO  = SCIHIISUS accomodatus In
Predigt geistliıchen Konfiferenz us  S kommt diıeser „angeglıchene 1Inn  C6 wıeder
Tren Ooft ZU Nutzen der irommen Hörer doch ZU Entsetzen der „Fachexegeten Es bleıbt
auch weıter gültıg der e1tsatz hne C1MN Vorverständnıs ann 111a exte nıcht verstehen mı1 dem
Vorverständnis darf Ian untifer mständen nıcht e1m 'ortlau des Jlextes bleiben DIe inzwıschen
auch den relisen römiısch katholischer xegeten anerkannte und praktızıerte Unterscheidung
zwıschen Aussageabsıcht und Aussageform des Jjeweılıgen lextes g1Dt Spielraum CNUß,
vertretbaren SCIISUS accomodatus €1 1ST hrlıch darauf achten nıchts den
ext hıneinzulesen sondern das tlinden Was der ext ll enn bleıbt auch CIM anderer
Satz estehen ‚„ Was der utor ıll anınter stellt sıch uch ott 66

Der SCHSUS accomodatus ISLT NnıcC Meınung des Autors bezaubernd das aussehen MNas
Und och 11S möchte ich In der klıentenzentrierten Gesprächspsychotherapıe geht NIC.
hne espräc der Klıent muß VO  z sıch Aaus sprechen der Therapeut soll sıch JeglıcherS
renden Gesprächsführung enthalten WOo 1STt das mıiıt dem Besessenen VO  — (jerasa möglıch BCWC-
sen? Wo 1STt CIn eSpräc) mıl artha und Marıa erfolgt? Der Verfasser benutzt die Schrifttexte als
Aufhänger für I heorıe Keın under, daß dıe Fachleute — ohl uch dıe Psychologen — Nnıc
mıtmachen. Dabeı bleibt estehen, daß dıe Darstellung MS Fundgrube ZU besseren Verständnis
des CISCNCH un des Temden Ichs ist (Grunert

UCHWETTER Gerhard Fortschritt ach HIN Von der Konsum- ZU1 Kulturgesell-
schaft Olten/Schweız 1986 Walter-Verlag 144 5 kt

Das Unbehagen und der „westliıchen Gesellschaft 1st CIM heute oft aufgegriffenes ema
uch Rauchwetter ehemalıger Journalıst eute freiıer Schriftsteller nımm: dieses nbehagen
ZU Ausgangspunkt SCINCT UÜberlegungen Um das Krankheıtssymptom der Fortschritts- un: Kon-
sumgesellschaft therapıeren empfiehlt der uftor keineswegs den usstieg AUuSs dem Fortschritt
un die Verwelgerung der eıstung, se{7z! sıch vielmehr dafür C den sıch beı uns allmählıich ab-
zeichnenden Wertewandel 11185 Bewußtsein bringen un! das en ach dıesem ‚Fortschritt ach

gestalten uch dıe konkreten Lernziele für dıe 1eT notwendıge „Stärkung der PSYCHe
werden heute mıt vorlıegenden der ahnlıchen nhalten genannt Damıt verheren S1C ber nıchts

ihrer Bedeutung Der Autor behandelt jJ1er olgende Jeile dıe Emotionen meıstern sıch un:
den nächsten lhıeben dıe Zartlıchkeıit pflegen irıediertig werden und mıt Spannungen leben kön-
NeN Versöhnlichkeit rıskıeren das Schöpferische pflegen empfindsam SCIMN für Freude un: Leıd
dem en und dem Tod mıiıt Ehrfurcht egegnen den Glauben Wer möchte dıesen Lern-
zielen wıdersprechen? Erfahrungsreichtum und EINS gul esbare Sprache des Autors kommen dem
Buch zugute Jockwiıg
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